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Universalia
sunt realia

den Gilden der Kaufleute die Tendenz nach einer ökonomischen

Gleichstellung oder doch wenigstens einer Angleichung ihrer Mit¬

glieder : man erwirbr . um zu Leben , und Icht nicht , um zu erwerben .

Außerdem hatte sich durch das ganze Mittelalter , das das Evan¬

gellum chen noch ernst nahm , das mehr oder minder stark aus¬

geprägte Gefühl erhalten , daß der Mamnmon vom Teufel sei , wie

denn auch das Zinsnehmen siets religiöse Bedenken erregte , Und

schließlich war diese jugendliche Welt überhaupt noch von der

gesunden Empfindung durchdrungen , daß die Arbeit kein Sezen ,
sondern eine Last und ein Fiuch sei . Man denke sich aber nun ,

welchen Unterschied in der gesamten Gefühlslage einer Kultur vs

ausmachen muß , wenn das Geld nicht die allgemeine Gottheit ist ,

der jeder willenlas opfert und die alle Schicksale souverän madelt

und lenkt .

Aber wenn diese Menschen Kinder waren , so waren sie jedenfalls
schr Kluge, begabte und reife Kinder , Die Ansicht , daß sie in einer

dumpfen Gebundenheit gelehtr und geschaffen hätten , Jäßt sich zu¬

mindest für das hohe Mittelalter nicht aufrechterhalten , Sie waren

äußerst klare Denker , helle Köpfe , Meister des kunstvollen Schlie¬

Bens und Folgerns , Virtuosen der Begriffsdlichtung , in ihrer Bau¬

kunst voll konstruktiver Kraft und Feinheit des Kalküls , in ihrer

Plastik von einer bewundernswerten Pracht und Innigkeit der

Wirklichkeitstreue und in ihren gesamten Lehbensäußerungen von

vinem Stilgefühl , das seither nicht wieder erreicht worden ist ,

Ebensowenig stichhaltig ist die Behauptung , daß die Menschheit

des Mittelalters aus lauter Typen bestanden habe , Es fehlte in Staat

und Kirche , in Kunst und Wissenschaft keineswegs an scharf pro¬

filierten , unverwechselbaren Persönlichkeiten . Die Selbsthekennt¬

nisse eines Augustinus oder Abälard offenbaren eine fast unheim¬

liche Fähiekeit der Introspektion und Selbstanalvse , die eine sehr

ausgebildete und nuancierte Individualität zur Voraussetzung hat ;

die PorträtstatuUn zeigen uns Gestalten von machtvollster Figen¬

art und zugleich die Gabe der Bildhauer , diese Einmaligkeit voll zu

erfassen ; die Nonne Roswitha hat schon im zehnten Jahrhundert
das Drama , die individuellste aller Künste , in fast allen seinen Gat¬
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ungen : als Historie , als Prosa , als comeJdie larmovante , als erotische

Tragödie zu hoher Blüte gebracht und Figuren von einer Zartheit

und Durchsichtigkeit geschaffen , die geradezu an Maeterlinck er¬

innert , Das ganze Verurtell vom „ typischen “ Menschen des Mittel¬

alters dürfte seinen Grund darin haben , daß es ein eminent philo¬

sophisches Zeitalter war , Das bedarf einer kleinen Erläuterung ,
Dor Zentralgedanke des Mittelahers , gleichsanı das unsichtbare

Motto , das über ihm schwebt , lautet : zeieernsali sun ? realia : nur die

Ideen sind wirklich . Der große „ Universalienstreit “ , der fast das

ganze Mittelalter erfüllt , geht niemals um den eigentlichen ( Grund¬

satz sondern nur um dessen Formulierungen , Es gab bekanntlich

drei Richtungen , die einander in der Herrschaft ahlösten . Der

„ extreme Realismus ” behauptet : undzersali sunt ante rem , das

heißt : sie gehen den konkreten Dingen vorher , und zwar sowohl dem

Range nach wie als Ursache : der „ gemäßigte Realismus ‘ erklärt :

untzersalia sunt In re , das heißt : sie sind in den Dingen als deren

wahres Wesen enthalten : der Nominalismus ‘ stellt den Grundsatz

auf : uafcersalia sunt post rem : sie sind aus den Dingen abgezogen ,
also bloße Verstandesschöpfungen , und er bedeutet daher in der Tat

cine Auflösung des Realismus : seine Herrschaft gehört aber , wie

wir später schen werden , nicht mehr dem eigentlichen Mittel¬

älter an .

Und nun erwäge man , welche ungeheure Bedeutung os für das all¬

gemeine Welthild haben muß , wenn überall yon der Voraussetzung

ausgegangen wird , daß die Universalien , die Begriffe , die Ideen , die

Gattungen das eigentlich Reale sind : eine Annahme , die bekanntlich

der größte Philosoph des Altertums zum Kernstück seines Systems

gemacht hat . Aber Dlato hat diese Ansicht nur gelehrt , das Mittel¬

alter hat sie gelebt , Die mittelalterliche Menschheit bildet ein Uni¬

versalvolk , in dem die klimatischen nationalen Iokalen Differenzen

nur als schr sckundäre Merkmale zur Geltung kommen ; sie steht

unter der nominellen Herrschaft eines Universalkönigs , eines

Cäsars , der diese Regierung zwar fast immer nur theoretisch aus¬

geübt , in seinen Ansprüchen aber nie aufgegeben hat , und unter der

tatsächlichen Herrschaft einer Universalkirche oder vielmehr
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Die Welt¬
kathedrale

zweier Kirchen , die beide behaupten , die universale zu sein : die

eine , indem sie sich die allgemeine , die katholische , die andere , in¬

dem sie sich die allein wahre , die orthodexe nenntz ; sie hat , wie wir

bereits sahen , eine Universalwirtschaft , die die Lebenshaltung ,

KErwerbsgebarung , Produktion und Konsumtion Jedes einzelnen

möglichst gleichmäßig zu gestalten sucht ; sie hat cinen Universal¬

stil , der alle Kunstschöpfungen von der Schüssel bis zum Dom ,

vom Türnagel bis zur Königspfalz durchdringt und gestaltet : die

Gotik ; sie hat eine Universalsitte , deren Anstandsregeln , Gruß¬

formen , Lebensideale überall gelten , wo abendländische Menschen

ihren Fuß hinsetzen : die ritterliche Etkette ; sie hat eine Uni¬

vorsalwissenschaft , die die oberste Spitze , den Sinn und die

Richtschnur alles Denkens bildet : die Theologie ; sie hat eine Uni¬

vorsalerthik : die evangelische , ein Universalrecht : das rö¬

mische und eine Universalsprache : das Lateinische , Sie bevor¬

zugt In der Skulptur das Ornamentale , also das Begriffliche , in der

Architektur das Abstrakte , das Konstruktive , sie reagiert überhaupt

gänzlich unnaturalistisch ( und zwar ist der mangelnde Naturalismus

keineswegs auf mangelndes Können zurückzuführen : daß er im Be¬

g, zeigen die Porträtplastiken ;reich der technischen Möglichkeit lag ,

wie ja überhaupt Naturalismus niemals einen künstlerischen Höhe¬

punkt bezeichnet , sondern entweder ein roher Anfang ist oder ein

absichtliches , programmatisches Zurückgehen auf frühere Stufen ) ;

ja selbst die Natur ist für diese Menschen eine Abstraktion , eine

vage , fast unwirkliche Idee , die eigentlich nur ein Leben in der

Negation führt : als Gegensatz des Reiches des Geistes und der

Gnade ,

So baut sich die mittelalterliche Welt auf als cine wunderbare

Stufenordnung von geglaubten Abstraktionen , gelebten Ideen , in

feiner und scharfer Gliederung ansteigend wie eine Kathedrale

oder eine jener kunstvollen „ Summen “ “ der Scholastiker : auf der

einen Seite der weltliche Trakt mit seinen Bauern und Bürgern ,

Rittern und Lechnsleuten , Grafen und Herzogen , Königen und

Kaisern , auf der anderen Seite der geistliche T’ rakt , von dem breiten

Fundament aller Gläubigen emporklimmend zu den Priestern , den
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